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		Einführung



	Die Territorien von Ramsary unterliegen der strengen Herrschaft von Elsum, ihrer Hauptstadt, wo sämtliche Entscheidungen gefällt werden. Von dort aus übt Premierminister Alex Cliff auf despotische Weise seine Macht über die anderen Territorien aus und profitiert von dem unzeitgemäßen Prinzip der Erbherrschaft, durch die ihm ein Amt zuteilwurde, das ihm nicht nur das Privileg der Macht, sondern auch die Möglichkeit verleiht, auf mitleidlose Art über die Bewohner zu herrschen. Bei einem Großteil der Bevölkerung hat dies einen wachsenden Hass hervorgerufen, tief im Inneren sehnen sie sich nach einer besseren und glücklicheren Zukunft.

	Die Bevölkerung strebt nach besseren Lebensbedingungen in allen Territorien, die einst ein Quell der Freude, des Glücks und des Fortschritts waren, das Juwel des Orients, wie es damals in der ganzen östlichen Welt genannt wurde, das Große Ramsary.

	Nach langen Jahren beginnt sich nun etwas zu regen, leise, doch mit großen Schritten, um die ersehnte Veränderung gewaltsam durchzusetzen.
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		Erstes Kapitel



	Das Zwitschern der Vögel kündigte einen neuen Morgen an, die Finsternis, die ihm vorangegangen war, begann allmählich nachzulassen, während das Vogelgezwitscher immer durchdringender wurde und schließlich die ganze Luft erfüllte, sodass sämtliche Geschöpfe, die in Crestor zusammen lebten, davon erwachten. Der Geruch von brennendem Holz lag in der Luft und aktivierte sämtliche Sinneswahrnehmungen, das Aroma von Kaffee und kochendem Essen eroberte die Räume und erweckte jede Straße, jedes Haus und jede Kreatur zu neuem Leben. Eingekapselt in einen Zeitraum von 24 Stunden, boten sich ihnen neue, unbegrenzte Möglichkeiten dar.

	Crestor, die kleinste Stadt in den Hoheitsgebieten von Ramsary, lag westlich von Elsum und hatte sich im Laufe der Geschichte immer dadurch ausgezeichnet, dass es die fortschrittlichste und produktivste aller Städte in den westlichen, den östlichen und den entlegeneren Territorien war. Gemeinsam mit Lambar, Glouster und Elsum gehörte es zu den größten Städten des Hoheitsgebietes, daneben gab es noch zahlreiche kleinere Städte und Dörfer. Seine landwirtschaftliche Produktion und seine technischen Fortschritte reichten aus, um die übrigen Territorien zu versorgen, es war mit den besten Sportarenen in ganz Ramsary ausgestattet und darüber hinaus hatte es den Ruf, die ruhmreichsten Anführer des Landes hervorzubringen. Seine Einwohner waren fröhliche, lebhafte Menschen, die sich unermüdlich ihren Geschäften widmeten.

	Nach und nach nahmen die Stadtbewohner ihre tagtäglichen Beschäftigungen auf und die Läden und Märkte wurden geöffnet. Und zugleich mit der Stadt erwachten die Kasernen und die öffentlichen Ämter. Während die Einwohner allmählich mit ihrer Arbeit begannen, lief eine Gruppe von Soldaten in perfekter Formation zum Takt von kriegerischen Gesängen, in denen Kampfeslust und Körperkraft gepriesen wurden. Und so nahm ein neuer Tag seinen Lauf.

	Etwas später, im Generalkommando von Crestor, sprachen die Subkommandanten und der Generalkommandant über die Wichtigkeit der nächsten städteübergreifenden Spiele, die im nächsten Monat stattfinden sollten. Diese Spiele hatten die Funktion, das freundschaftliche Verhältnis zwischen den Bewohnern und die Lebenskraft in Ramsary zu erhalten, indem nicht nur Sportbegeisterte und Sportler, sondern auch das Militär, die Polizei und die Politiker aus allen Territorien miteinander vereint wurden. Hinter den Kulissen der Sportarena konnte man über die einschneidenden Ereignisse debattieren, die sich in jedem der Territorien zutrugen, und über die allgemeinen Auswirkungen auf die anderen Territorien und deren Bevölkerung.

	In der Einsatzzentrale des Generalkommandos von Crestor saß Generalkommandant Lionel Sangma der Sitzung vor und lauschte den Ausführungen des Subkommandanten Bernard Dartnell, der die logistischen Details in Hinblick auf das geplante Sportereignis darlegte, sie arbeiteten mit der nötigen Voraussicht, damit nichts übersehen würde. Die Zuhörer hefteten ihren Blick auf die Zahlen, mit denen Dartnell seinen sachkundigen Vortrag veranschaulichte, während sie in Gedanken die Ressourcen jedes einzelnen Gebietes durchgingen und ihre eigenen Strategien entwarfen.

	Die ganze Stadt war nun erwacht und mit den Aufgaben des geschäftlichen Lebens befasst, derweil die Hausfrauen Lebensmittel und Blumen sammelten und erstanden und was sonst noch gebraucht wurde, um die Lebensqualität der Familie zu erhalten.

	„Einen schönen guten Tag“, grüßte Lexi überschwänglich in jedem Geschäft, das sie betrat und begann damit eine Art Ritual, bei dem sie die angebotenen Produkte durchging und das auswählte, was sie gebrauchen konnte. Nachdem sie alles durchgesehen und sich kurz mit dem Händler unterhalten hatte, sah sie sich nochmals gründlich um und stellte sicher, dass sie nichts vergaß, bevor sie ihren Weg zum „Café Antiguo Crestor“ fortsetzte, wo sie sich mit ihrer Freundin Ava zum Frühstück verabredet hatte. 

	Und so nahm ihr Ritual seinen Lauf, inmitten von Knoblauchzöpfen und Ständen voll Früchten in allen Formen und Farben, angebaut von den Biogrunts, die sich auf den Anbau von besonders hochwertigem und nährstoffreichem Obst und Gemüse spezialisiert hatten, um die Gesundheit der Verbraucher zu gewährleisten, ganz besonders die der privilegierten Anwohner von Crestor.

	Das Aroma von Kaffee und Gewürzen umfing Lexi beim Betreten des „Café Antiguo Crestor“.

	„Herzlich willkommen“, wurde sie von der jungen Wirtin zuvorkommend begrüßt.

	„Guten Tag, ich bin hier mit einer Freundin verabredet, die im zweiten Salon auf mich wartet.“

	„Nur herein, fühlen sie sich wie zuhause, und wenn sie irgendetwas brauchen, rufen sie mich einfach, ich stehe zu Ihren Diensten.“

	Zwischen den mehrfarbigen Tischen hindurch bahnte sie sich einen Weg hin zu dem vereinbarten Platz.

	„Lexi!“ hörte sie ihren Namen rufen, als sie auf den Tisch zulief, und schon war ihre Freundin Ava aufgestanden, um sie mit einer großen Umarmung zu empfangen. Dann rückte sie einen Stuhl vom Tisch und lud Lexi ein, sich neben sie zu setzen. Beide nahmen Platz und Ava winkte einen der Kellner heran, ein sehr junger Mann, fast noch ein Jugendlicher, und bestellte bei ihm zwei „Vigoroso“, das aus einer riesigen Tasse Kaffee und Brötchen mit Käse und Marmelade bestand und die Konsumenten mit so viel Energie versorgte, dass man danach für jeden auch noch so geschäftigen Tag gerüstet war.

	„Liebe Freundin, ich bin froh, dass wir uns treffen und unsere Erlebnisse miteinander teilen können.“, begann Lexi das Gespräch, während Ava sie freudestrahlend ansah. „Diese Gespräche haben immer einen unschätzbaren Wert für unsere Ruhe und unser Vorankommen.“ „Ja, unsere Männer sind im Kommando beschäftigt und wir tragen unseren Teil bei.“

	„Sie können sich gar nicht vorstellen, wie wertvoll unser Beitrag sein wird.“, antwortete Ava mit vor Ehrgeiz leuchtendem Blick.

	Ein herzhaftes Gelächter ließ nicht lange auf sich warten, und als ihnen von demselben Kellner, der schon die Bestellung aufgenommen hatte, das Essen serviert wurde, waren sie gezwungen, sich in ihrer Ausgelassenheit etwas zu zügeln. Zwei Teller voll gezuckerter Brötchen mit Marmelade und Käsestreifen, dazu eine Tasse vorzüglichen Kaffee, der mit Schokolade und Gewürzen aus der Gegend aromatisiert war. Ava machte große Augen und Lexi hob triumphierend die Hände, als die appetitlich angerichteten Teller vor sie hingestellt wurden.

	„Liebe Freundin, lass uns diese Köstlichkeiten genießen, bevor irgendwas passiert. Das hier ist ein Stück vom Himmel, das man besser nicht warten lässt.“, meinte Ava mit vor Überraschung noch immer weit aufgerissenen Augen.

	„Jaaa, lass uns reinhauen!“, antwortete Lexi und griff sich eines der Brötchen, schnitt es in zwei Hälften und verschlang die erste Hälfte mit einer übertriebenen Geste. Sie verdrehte die Augen, als der köstliche Geschmack sich all ihrer Sinne bemächtigte.

	„Lexi, wenn es etwas gibt, auf das ich auf keinen Fall verzichten möchte, dann sind das diese köstlichen Brötchen.“

	„Das wäre wirklich zu traurig, liebe Freundin.“, antwortete Ava und schaute dabei auf den Teller, um gleich darauf die Augen zu schließen.

	Zu dieser Stunde konnte man auf den Feldern schon viele Biogrunts sehen, die sich hingebungsvoll um die Pflanzungen kümmerten, pflügten und nach jeder einzelnen Pflanze sahen, andere hingegen prüften die Qualität des Wassers, mit dem die Felder bewässert wurden, und wieder andere versorgten die naturbelassenen Gebiete rund um die Felder, damit sich das harmonische Verhältnis zur Natur und die unvergleichliche Wasserqualität auf die angebauten Produkte auswirkt. In ihrem Arbeitsablauf war das bereits Tradition. Zur gleichen Zeit in der Stadt waren die Chendis im Baugewerbe tätig und beförderten den technischen Fortschritt, der in Crestor eine noch schnellere Entwicklung erlaubte als in anderen Städten wie zum Beispiel Lambar oder Glouster, oder sogar der Hauptstadt Elsum.

	Subkommandant Theodore Lewis wartete mit erhobenem Zeigefinger, bis ihm Subkommandant Bernard Dartnell nach ein paar Sekunden seine Aufmerksamkeit schenkte.

	„Wie viele Grunters werden nötig sein, um die Logistik so durchzuführen, wie Sie es beschrieben haben? Wir müssen mit einberechnen, dass genügend Grunters für die Verteidigung bereitgestellt werden müssen, um auf alles vorbereitet zu sein, außerdem können wir den Ablauf besser kontrollieren, wenn wir vorab eine ausreichende Menge Grunters nur für die Logistik bestimmen und sie für die Dauer der Veranstaltung vom Dienst abziehen.“, meinte der Subkommandant.

	„Ein wirklich guter Vorschlag, so behalten wir nicht nur eine bessere Kontrolle, sondern brauchen auch nicht Äpfel mit Birnen zu vermischen, insofern, als die Information über jedes der Ereignisse besser geschützt ist.“, antwortete Subkommandant Bernard Dartnell.

	„Also dann, gehen wir die Aufgaben der Logistik noch einmal durch, damit es keine Unklarheiten gibt, und beginnen damit, die Aufgaben entsprechend einzuteilen.“, fügte Generalkommandant Lionel Sangma an. 

	„Nach der Sitzung muss ich Sie unter vier Augen sprechen, Subkommandant Lewis. Dartnell und die Kommandanten, denen die Kampfeinheiten unterstehen, können sich in ihre jeweiligen Kommandos zurückziehen und zur Tagesordnung übergehen. Und denken Sie bitte daran, die Informationen über jeden der Kämpfer auf den neuesten Stand zu bringen, schließlich sind neue Rekruten hinzugekommen und bei meiner letzten Kontrolle war das noch nicht vollständig erledigt. Disziplin ist in unabdinglich und zwar egal in welchem Tätigkeitsbereich.

	Mit einer herzlichen Umarmung verabschiedeten sich Lexi und Ava voneinander, nachdem sie etwa eine Stunde beisammen gesessen hatten. Sie einigten sich darauf, dass bei ihrem nächsten Treffen Amelia mit dabei sein sollte, Lexi hatte jedoch vor, Amelia noch am gleichen Tag einen unangekündigten Besuch abzustatten…

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	



	




	
		Zweites Kapitel 



	Drei kräftige Schläge gegen die Tür ließen Amelia aufhorchen, als sie sich gerade in der Küche ihres Wohnhauses befand. Sie eilte zur Tür und schaute durch ein verdecktes Guckloch, welches ihr Mann, der Subkommandant Lewis, dort angebracht hatte, wobei er sich eines kleinen, prismenförmigen Kristalls bedient hatte, in dem sich der gesamte Außenbereich des Hauses spiegelte und der von den Blättern einer Pflanze verdeckt aufgehängt war.

	Sie öffnete sofort, als sie Lexi draußen stehen sah, denn sie stellte sich vor, dass es sich um irgendeinen Notfall handelte, so heftig, wie Lexi  gegen die Tür geschlagen hatte.

	„Lass uns reingehen, Amelia, und mach schnell die Tür hinter uns zu.“, sagte Lexi zur Begrüßung.

	„Was ist los, Lexi, gibt es einen Notfall?“, fragte Amelia und versuchte, nicht zu zeigen, wie nervös sie war.

	„Nein, aber das kann noch kommen, wenn du nicht erfährst, was vorgefallen ist. Ava wird dich besuchen kommen, ich weiß nicht, ob heute oder morgen, oder wann auch immer, aber sie wird kommen.“

	„Aber warum? Was will sie denn von mir?“, wollte Amelia wissen.

	„Sie möchte dich einladen, an unseren Plauderstündchen im Café teilzunehmen.“

	„Aber weiß sie denn etwas, oder hat sie Verdacht geschöpft?“

	„Nein, da bin ich mir sicher, aber ich schätze, wenn du dich weigerst, dich uns anzuschließen, wird ihr das verdächtig vorkommen.“

	„Solange du auch dabei bist, kann mir nichts passieren, ich werde nicht Nein sagen.“, entgegnete Amelia, dann hing sie eine Weile ihren Gedanken nach, wobei sie eine Hand an den Mund führte.

	„Was?“, fragte Lexi und sah sie durchdringend an, während sie auf eine Antwort wartete.

	„Hat vielleicht ihr Mann sie mit der Mission betraut, herauszufinden, ob wir an irgendeiner Verschwörung beteiligt sind?“

	„Das denke ich nicht, niemand weiß etwas über unsere Aktivitäten und die Kommunikation mit ihrem Mann beschränkt sich auf das Allernötigste, wie sie mir gestanden hat. Das geht so weit, dass sie oft erst durch eine Bemerkung von mir von den Treffen unserer Männer erfährt.“

	„Also gut, dann erzähl mal, über was ihr euch bei euren Treffen in dem Café so unterhaltet, damit ich nächstes Mal mitreden kann.“

	„Eigentlich reden wir über alles und nichts, hauptsächlich geht es um banale Dinge hier in der Stadt oder der Gegend, die bevorstehenden Spiele oder den Hausfrauenalltag, aber manchmal stellt sie mir ganz unvermittelt eine Frage über die Zustände in den Territorien oder über einen Beschluss des Premierministers, und genau aus dem Grund bin ich immer wachsam geblieben. Eine einfache Hausfrau würde nicht versuchen, über solche Dinge etwas herauszufinden, schon gar nicht, wenn sie nicht selbst davon betroffen ist.“

	„Ich werde also all die Rezepte nochmal durchgehen, die ich am besten beherrsche, damit ich sie mit meinen kulinarischen Fähigkeiten ablenken kann, und dann verwickle ich sie in ein Gespräch über die verschiedenen Techniken, mit denen ich die Wandteppiche besticke, die ich so gerne anfertige, ganz die perfekte Hausfrau eben!“, erklärte Amelia und zwinkerte Lexi zu.

	„Perfekt, und jetzt gib mir bitte ein Glas frisches Wasser, ich muss mich noch ein bisschen von der Anstrengung erholen, nachdem ich so schnell hier her gelaufen bin. Denk daran, der Faktor Zeit ist unsere zweitwichtigste Ressource.“

	Nachdem sie ausgetrunken hatte, bat Lexi darum, dass sie durch die Hintertür aus dem Haus gehen dürfte, damit niemand sie sah, wie sie sich auf den Rückweg in den Alltag ihres Hausfrauendaseins machte.

	„Lewis, die Zeit des Handelns kommt immer näher, wir müssen jetzt alle Details ausarbeiten und vor allem sehr wachsam sein, um mögliche Informanten von Elsum umgehend aufzuspüren und sie unauffällig aus dem Weg zu räumen.“, erläuterte Generalkommandant Lionel Sangma.

	„Ja, Sir, es ist schon alles in Planung, mit den Maßnahmen zur Neutralisierung von Verdächtigen kann jederzeit begonnen werden und die Verbündeten sind bereits involviert.“, antwortete Subkommandant Lewis ohne zu zögern, und demonstrierte so den Wahrheitsgehalt seiner Worte und die Härte, mit der man handeln würde, in dem Fall, dass ein Infiltrant entdeckt würde.

	„Denken Sie daran, wir müssen mit äußerster Schlagkraft und Geschwindigkeit agieren, um jede Gegenbewegung zu neutralisieren. Wenn sie zum Gegenschlag ansetzen, sollen unsere Waffen klingen, und nicht ihre.“, ordnete Generalkommandant Lionel Sangma an.

	„Unsere Grunters trainieren jetzt jeden Tag doppelt so viel wie sonst, und die Streitkommandanten wurden davon unterrichtet, dass das tägliche Training intensiviert werden muss, weil festgestellt wurde, dass die Kampfkraft wegen fehlendem Training und mangelnder körperlicher Konstitution immer mehr zurückging, außerdem muss die Reaktionskraft unserer Streitkräfte im Falle einer Gefahrensituation verbessert werden.“

	„Ausgezeichnet, Subkommandant Lewis, ich habe nichts anderes von Ihnen erwartet angesichts Ihrer Laufbahn und in Anbetracht der Tatsache, dass Sie wahrscheinlich später einmal meinen Posten einnehmen werden, was Sie auch redlich verdient haben. Ein neuer Morgen und eine neue Wirklichkeit müssen in Ramsary anbrechen und wir sind diejenigen, durch die sich die Dinge für immer verändern werden.“  

	Ava erinnerte sich, dass sich noch ein paar Stoffe abholen musste, die sie in Auftrag gegeben hatte und aus denen sie eine neue Uniform für ihren Mann und Kleider für sich und ihre Tochter anfertigen wollte, dadurch war sie gezwungen, auf dem Nachhauseweg einen Umweg zu nehmen.

	„Guten Tag, schöne Dame, willkommen zurück.“, sagte der Händler, als sie den Laden betrat.

	„Guten Tag, der Herr, ich komme wegen den Stoffen, die ich bestellt habe und die eigentlich schon gestern hätten geliefert werden sollen.“

	 „Sie haben Recht, Madame, dort sind die bestellten Stoffe. Ich hatte vor, heute einen meiner Söhne zu Ihnen zu schicken, dem ich die Bestellungen unserer besten Kunden anvertraue.“

	„Vielen Dank, das ist sehr aufmerksam, schulde ich Ihnen noch etwas?“, wollte Ava wissen.

	„Nein, Madame, wenn es Ihnen genehm ist, bitte ich meinen Sohn, dass er mit Ihnen geht und Ihnen die Pakete trägt, es kostet Sie rein gar nichts.“

	„Nochmals vielen Dank, Sie sind zu freundlich.“

	Als Ava den Laden verließ, befahl der Händler einem seiner Söhne, ihr heimlich zu folgen und herauszufinden, auf welchem Weg sie für gewöhnlich nach Hause ging.

	Der Junge lief etwa 100 Meter hinter Ava und tat so, als würde er nach dem Weg suchen, als plötzlich aus der anderen Richtung drei Jugendliche in Jeremys Alter auftauchten und ihn lautstark begrüßten. Unwillkürlich drehte Ava sich um, um zu sehen, was da vor sich ging, und erst als ihr die Szene vollkommen alltäglich erschien, setzte sie ihren Weg fort. Jeremy wiederum erklärte seinen Freunden, dass er für seinen Vater einen wichtigen Auftrag zu erledigen habe und jetzt unmöglich anhalten könne.

	Als er die Verfolgung von Ava fortsetzen wollte, war sie nirgends mehr zu sehen. Besorgt stellte er sich an den Straßenrand und tat so, als würde er etwas in seinem Stiefel zurechtrücken, um in Ruhe nachdenken und sich umsehen zu können.

	Als Jeremy die Beschattung gerade abbrechen wollte, entmutigt von dem Gedanken, dass seine Mission gescheitert sein könnte, sah er plötzlich, wie Ava aus einem der Häuser trat und sich wieder in Bewegung setzte.

	„Wenn ich nach Hause komme, suche ich die Abzeichen für die Uniform meines Mannes und beginne mit dem Schnittmuster.“, überlegte Ava, als sie tief in Gedanken versunken die letzten Meter zu ihrem Haus zurücklegte.

	Jeremy hielt an, als er bemerkte, dass Ava an einem Schloss herumfingerte, um  eine Haustür zu öffnen, die nun endlich zu ihrem eigenen Haus gehörte. Er wartete kurz, dann schlich er vorsichtig auf den mit Pflanzen überwucherten Zaun zu, der das Haus umgab, in dem Ava verschwunden war und das er nun eindeutig als ihr eigenes Haus identifizieren konnte, da sich vor dem Hineingehen die Schuhe ausgezogen hatte, die Pakete hatte sie dabei ziemlich achtlos unter den Arm geklemmt.

	„Hallo meine Kleine, ich bin wieder da!“, sagte Ava mit lauter Stimme und machte wilde Gesten mit den Paketen in ihrem Arm, wobei sie die Sandalen von einem einzigen Finger baumeln ließ.

	„Mama Ava!“, rief ihre Tochter aufgebracht, „du hast mir gefehlt. Was hat dich denn so lange aufgehalten heute? Die Oma hat gesagt, dass du bestimmt den Papa besucht hast und ihr beide abgehauen seid, um neue Abenteuer zu erleben, ohne uns.“

	„Niemals, Melany, nicht mal zum Scherz würde ich euch verlassen. Ich war in der Stadt und habe Einkäufe gemacht, dann habe ich mit einer Freundin einen Kaffee getrunken und zuletzt den Stoff abgeholt, aus dem ich für mein wunderschönes Mädchen ein Kleid nähen werde.“

	„Jaaa, mein neues Kleid, ich hab dich lieb, Mama, von jetzt an werde ich bestimmt super aussehen. Schon seit du die Maße für das Kleid genommen hast und es auf dieses Stück Papier gezeichnet hast, war ich mir da ganz, ganz sicher.“, antwortete Melany voller Freude.

	„Es wird das schönste Kleid in ganz Ramsary sein.“, bemerkte Ava. „Und kannst du erraten, wen wir bald in Uniform sehen werden?“

	„Papa, der wird auch richtig gut aussehen in seiner neuen Uniform.“

	Zurück im Geschäft ging Jeremy ins Büro seines Vaters und erzählte ihm, dass die Frau auf dem Weg nach Hause kurz in einem anderen Haus Halt gemacht und sich dort einige Minuten lang aufgehalten hatte.

	„Hat dich jemand gesehen?“, wollte sein Vater wissen.

	„Abgesehen von drei Freunden, die auf der Straße unterwegs waren, niemand. Und dass ich stehen geblieben bin und meine Freunde begrüßt habe, hat außerdem dazu gedient, dass sich bei der Dame jeder Verdacht zerstreut hat, den sie sonst vielleicht geben mich gehegt hätte, auch wenn ich immer einen Sicherheitsabstand gehalten habe.“

	„Sehr gut, mein Junge, wenn du willst, wirst du ein hervorragender Grunter.“, meinte sein Vater voller Stolz auf das Verhalten seines Sohnes und angesichts der Möglichkeit, dass er, wenn er volljährig wäre, sich als Grunter den Streitkräften anschließen würde.

	Später am Tag unterhielten sich Subkommandant Theodore Lewis und Subkommandant Berndard Dartnell angenehm über die kommenden Spiele und darüber, wie sich dabei Bündnisse mit den anderen Städten würden schließen lassen. Auch die Probleme in Lambar kamen zur Sprache, wo einige aufständige Kommandanten versuchten, den Generalkommandanten der Stadt abzusetzen.

	„Ich halte die Entscheidung dieser Kommandanten für absolut falsch.“, meinte Subkommandant Dartnell und sah Subkommandant Lewis fest an.

	„Die Nachforschungen werden ergeben, was ihr Motiv gewesen ist. Angesichts der Vorteile, die ihre Stellung mit sich bringt, kann man sich nur schwer vorstellen, dass sie unzufrieden waren. Dennoch ist mir klar, dass irgendein Umstand oder Sachverhalt ihr Handeln motiviert haben muss.“, entgegnete Lewis.

	„Ja, wir müssen sämtliche Informationen zusammentragen, die wir bei den Verhören erhalten, und sämtliche Verzweigungen der Gruppierung aufspüren, um alle noch aktiven Brennpunkte der Rebellion zu eliminieren.“

	„Ich werde Subkommandant Cross einen förmlichen Besuch abstatten, um in der Sache zu ermitteln.“, meinte Lewis und zeigte sich interessiert, dann erhob er sich und machte sich auf, nach Hause zu gehen, da der Arbeitstag sich seinem Ende näherte.

	Auf dem Weg nach draußen machte er einen Rundgang durch die Kaserne, um auf unauffällige Weise in Augenschein zu nehmen, womit die Grunters und ihre jeweiligen Streitkommandanten gerade beschäftigt waren. In einer der Barracken wurde er von Kommandant Carl Biorg bemerkt, der rasch näher kam und ihn nach einem militärischen Gruß über sämtliche Aktivitäten informierte, die die ihm unterstehenden Grunters in diesem Moment ausführten.

	„Streitkommandant Biorg, Sir, ich zähle 130 Grunters, die eben jetzt mit der Instandhaltung beschäftigt sind. Sie sind so bereit wie nie zuvor, bauen Sie auf unsere Loyalität und unsere Kampfbereitschaft, Sir.“

	„Hervorragend, Kommandant, wenn die Zeit zu handeln gekommen ist, zählen wir auf Sie und Ihre Männer, um unsere Ziele zu erreichen, zu übertreffen und zu festigen.“, entgegnete er und erwiderte den militärischen Gruß.

	Beim Verlassen des Camps wurde dem Generalkommandanten von Crestor mit der ihm gebührenden Ehrerbietung salutiert. Nach dieser kurzen Zeremonie bestieg er einen Streitwagen, der stets bereit stand, um begleitet von einer Eskorte die Oberhäupter des Militärs von einem Ort zum anderen zu bringen, wenn sie das Generalkommando verlassen oder wieder dorthin zurückkehren mussten.

	Der Lärm, den der Streitwagen beim Fahren erzeugte, erregte die Aufmerksamkeit der auf der Straße vorüberlaufenden Bürger. Als der Wagen am Stoffgeschäft vorbeifuhr, wurde Jeremy auf ihn aufmerksam und sprang rasch auf, um ihn durch das Fenster zu beobachten. Besonders interessierte er sich dabei für den Subkommandanten, an seinen Vater gewandt fragte er, was er tun müsse, um selbst einmal diesen militärischen Rang zu erreichen.

	„Vater, was muss ich tun, um an der Stelle dieses Offiziers zu stehen und selbst mit dem Streitwagen zu fahren?“

	„Mein Sohn, als erstes musst du ein Grunter werden, und sobald du zu den Streitkräften gehörst, bemühst du dich um eine Beförderung zum Offizier.“, gab der Vater zur Antwort und nahm großen Anteil an dem Tatendrang seines Sohnes. Als er sich ihm näherte, stellte er sich vor, wie der Junge schon in einer nicht allzu fernen Zukunft eine Uniform tragen würde.

	„Diese Laufbahn wird all deine Disziplin und Enthaltsamkeit fordern, und ich weiß, dass du alles Nötige in dir hast, um Erfolg zu haben.“

	„Ich habe gesehen, wie hart sie auf den Übungsplätzen des Hauptquartiers trainieren und ich kann es kaum erwarten, auch ein Grunter zu werden.“, sagte er wie zu sich selbst.

	„Morgen werde ich dich mit einer Mission betrauen, mein Junge. Du hast gesagt, dass die Frau mit den Stoffen heute auf ihrem Weg nach Hause kurz in einem anderen Haus verschwunden ist. Als nächstes musst du für mich herausfinden, wer dort wohnt, wie viele Leute es sind, und, falls möglich, womit sie sich beschäftigen. Es ist von absoluter Wichtigkeit, dass wir darüber Bescheid wissen.“

	„Verlass dich auf mich, Vater!“, antwortete der Sohn und nahm die zuvor begonnene Arbeit wieder auf.

	„Amelia“, rief Subkommandant Lewis, nachdem er die Gefolgschaft des Streitwagens entlassen und sein eigenes Haus betreten hatte.

	„Hier bin ich, Liebster.“, antwortete ihm Amelia mit sanfter Stimme und trocknete sich die Hände an der Schürze, die sie über ihrer Kleidung trug.

	Sie umarmten und küssten sich, dann ging er in sein Zimmer, um sich die Stiefel und die schwere Uniformjacke auszuziehen, während sie nun die Schürze abnahm, wodurch ihr aufsehenerregendes Kleid zum Vorschein kommen konnte.

	„Ich habe dir die Badewanne volllaufen lassen, falls du dich vor dem Essen baden willst.“, merkte Amelia an und wies in Richtung des Badezimmers.

	„Das werde ich tun, und ich wünsche mir dich an meiner Seite, während ich im Bad liege.“, erwiderte ihr Mann, wobei er sie an der Hand nahm, um sie am Fortgehen zu hindern.

	„Aber ich wollte gerade den Tisch fertig decken…“

	„Der Abend ist noch lang und unsere Mägen können warten.“

	Verleitet durch den festen Griff ihres Mannes kam Amelia näher und setzte sich auf seinen Schoß, dann küsste sie ihn auf den Mund, noch bevor er reagieren konnte, und kam so jedem Vorstoß von seiner Seite zuvor.
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